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Das tat der Könige bei Euxor. (X bezeichnet den Cingang

in einem 3 w e i t e n Saum, öeffen 3nbalt bem bes erften
entfprad), unb an einer anbeten Stelle in einen Doppelraum,
Diefer b ritte unb oiertc 91 au m, bie burd) eine offene
Düre initeinanber in 5Berbinbung fteljen, bergen erft bie
ft er b (id) en 9?eftê bes Königs. (Schlafe folgt.)
w;——

SKetfebtlber aus ©Milien.
(Schlug.) Aon äBattcr Detter. (SRadjbtutf benoten.)

2Bir tua ten beglich froE), enblid) mieber ans Sönnern
lidjt 3U îommen unb frifdfe fiuft 3U fd)öpfen. Dann liefeen

mir uns nod) bie Sd)mel3Öfen 3cigen. Sie liegen gegen»
über am 23ergl)ang in terraffenförmigen 9ieit)eu überein»
anber, unb es folten bereu mehr als 3weibunbert fein. Das
9Jiateriat wirb oermiftelft SBägeldjen auf einer Drabtfeii»
bahn mit Dampffraft binaufbeförbert.

Die Sd)mel3öfen, ©alcaröni genannt, befteben aus
einem balbtugelförmigen, in ben Duffftein gebaueneu ifef»
fei oon 3irfa brei Atetern Durdjmeffer, an benen oorn unb
oben wie bei einem Safe eine Oeffnung fid) befinbet. Oben
wirft man bie Scbwefelblöde hinein. Der Staub unb bie
tieinen Stüde werben oorerft mit SBaffer 3U einem 23rei
oermengt, in eine runbe Sorm gebracht, an ber Sonne ge=

trodnet unb bann als ©genannte Scbroefelbrote and) bas»
geworfen.

3ft ber Ofen bis oben angefüllt, fo mauert mau mit
©ips bie oorbere Oeffnung 3U, fefet bem Spunblod) ein
Stamm auf unb läfet nun burd) einen Seitenfcbacbt bas
Setter burd)- ben Steffel ftreidfen, welches ben Schwefel ont»

3Ünbet unb alles in eilte gtüfjenbe Alaffe oerwanbelt. So
wirb ber Ofen 40—48 Stuiiben erfeifet. Dabei fd)mil3t ber
Schwefel, läuft nach unten unb fliefet burd) eine Söhre
als braune Slüffigfeit heraus, bireft in eine hö^erne Sonn
oott ber ©eftalt einer abgeftumpften, oierfeitigen Apramibe.
©etroduet betommt ber Sdjwefel bann feine 3itrongelbe
Sarbe unb wirb in folcfjett Stlöfeen auf 9tol!magen nach beut

Safen Aorto ©mpébocle oerlabeu.
9tuf ber alten Strafee, bie oon Sprafus unb ©ela

herfoinrnt unb über Aalrna nad) ©irgenti führt, finb wir

in bie alten Umfaf»
h Grab des cutandjamon.) fimgmauertt Agri»

gent§ eingegogen.
7. 35iIItt 9HorreaIe.

Den nachhaltigften ©inbrud, ber uns oon ©irgenti ge»
blieben ift, empfingen wir int ©arten ber Ailla 9Jiorreale
neben ber Stircbe San Sicöla.

Die 93förtiterin geigte uns 3»tuäd)ft bie paar antiten
Säulenrefte ntit torinthifchem ©ebält, führte uns 3unt Ora-
torium bes tßhalaris unb enblid) burd) einen halboerroil»
bertem Obftgarten auf eine Dcrraffe. Alan fteht hier tut»
gefähr im SOtittelpuntt ber alten Stabt unb 3ugleid) im
herrlichften ©arten,: betr es in ©irgenti gibt. Airgenbs wirb
matt einen beffern Ausblid finbetr fowobl hinauf 3itr Stabt
wie hinab 3U bett Dentpcln. Diefe flehen hier tit ber rfd)=
tigeu ©ntfernung unb erfcheinen nicht fo miniaturartig wie
oott ber Supe b'Ateite, ber Atropolis, aus.

Dort 3wifdjen einigen Linien htnburd) leuchtet in ber
Scrne ber ©oncorbia»Dempel. Sints fieht man nod) einige
Säulen oont Heiligtum ber 3uno, rechts flehen ftill unb
träumerifd) bie ©dpfeiler bes ©aftor» unb AoIIurtempel

Sinter ihm, gart3 am Sorigonte gewahrt man einen
garten Saum bes Ateeres, unb wenn uttfer Slid nod) weiter
gu reichen oermödfte, fo würben wir in genau fübtidjer
Sichtung ben Aalmenftranb oon Drtpolis in Afrifa fehen.

9îingsurn herrfcht ionntäg!id)e Sube. ©ine reine,
niilbe fiuft weht uon Often her, bei ber es einem wohl
unb weit wirb ums ôeq. ÏBahrlid), man mufe in ©ir»
genti länger bleiben, als bie 9?etfefül)rer angeben, ©s ift
ba aufeer ben Altertümern nod) manch oerfchloffettes ©ärt»
lein 3U fehen, oon bent aus man bie Dempel in ihren ge»

heiinften Sei3cn belaufdcen !anit.
3ubem ift and) bie ©elcuchtung täglich eine anbere,

unb ber Ausfprud), ben ein alter Autor über Spratus ge»

tan hat, bafe es bort leinen Dag gebe, wo nicht wenigftens
einmal bie Sotrne fchiene, gilt hier in noch böberm SJtafee.

Auch fut ÏBinter finît bie Demperatur feiten auf
fünf ©rab über Aull. Sßeihnachten tann man hier int
freien feiern unb im Sanuar im ©rafe liegen, um fich's
an ber Sonne gütlich 3U tun. 3m gehruar, wenn bei

uns oft erft recht her SBiitier beginnt, oerwanbelt fid)
bantt bie gan3e grüne ©bene in einen $4or oon weifeen
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dann zurückgewan-
dert. In Palma ge-
deihen die süßesten

Blutorangen, die

herrlichsten von

ganz Sizilien. Lei-
der ist dieser Ort
von allem Verkehr
so entfernt, und die

Früchte sind sür den

Transport so emp-
sindlich, daß sie zn
wenig in den Groß-
Handel kommen.

An einem Bach,
über den wiederum
keine Brücke führte,
weil jedermann rei-
tet, trafen wir eine

Herde halbwilder
Pferde an, die eben

durch die Furt wa-
teten. Sonst ist uns

auf dem weiten
Wege niemand be-

gcgnet. Bei sengen-
der Hitze sind wir
gegen 2 Uhr durch
das Gelaätor wieder

vas rai àr üönige bei Luxor. iX bezeichnet tien Eingang

in einem zweiten Raum, dessen Inhalt dem des ersten

entsprach, und an einer anderen Stelle in einen Doppeiraum.
Dieser dritte und vierte Raum, die durch eine offene
Türe miteinander in Verbindung stehen, bergen erst die
sterblichen Reste des Königs. (Schluß folgt.)

^ »»«- »»»

Reisebilder aus Sizilien.
(Schluß.) Von Walter Keller. ^Nachdruck verboten,)

Wir waren herzlich froh, endlich wieder ans Sonnen-
licht zu kommen und frische Luft zu schöpfen. Dann ließen
wir uns noch die Schmelzöfen zeigen, Sie liegen gegeil-
über am Berghang in terrassenförmigen Reihen überein-
ander, und es sollen deren mehr als zweihundert sein. Das
Material wird vermittelst Wägelchen auf einer Drahtseil-
bahn mit Dampfkraft hinaufbefördert.

Die Schmelzöfen, Calcarôm genannt, bestehen aus
einen! halbkugelförmigen, in den Tuffstein gehauenen Kes-
sel von zirka drei Metern Durchmesser, an denen vorn und
oben wie bei einem Faß eine Oeffnung sich befindet. Oben
wirft man die Schwefelblöcke hinein. Der Staub und die
kleinen Stücke werden vorerst mit Wasser zu einem Brei
vermengt, in eine runde Form gebracht, an der Sonne ge-
trocknet und dann als sogenannte Schwefelbrote auch dazu
geworfen.

Ist der Ofen bis oben angefüllt, so mauert man mit
Gips die vordere Oeffnung zu, setzt dem Spundloch ein
Kamin auf und läßt nun durch einen Seitenschacht das
Feuer durch den Kessel streichen, welches den Schwefel ent-
zündet und alles in eine glühende Masse verwandelt. So
wird der Ofen 40^43 Stunden erhitzt. Dabei schmilzt der
Schwefel, läuft nach unten und fließt durch eine Röhre
als braune Flüssigkeit heraus, direkt in eine hölzerne Form
von der Gestalt einer abgestumpften, vierseitigen Pyramide,
Getrocknet bekommt der Schwefel dann seine zitrongelbe
Farbe und wird in solchen Klötzen auf Rollwagen nach den,

Hafen Porto Empêdocle verladen.
Auf der alten Straße, die von Syrakus und Gela

herkommt und über Palma nach Eirgenti führt, sind wir

in die alten Umfas-
li grab cies cutanchamon,) fungmauern Agri-

gents eingezogen.
7. Villa Morreale.

Den nachhaltigsten Eindruck, der uns oon Eirgenti ge-
blieben ist, empfingen wir im Garten der Villa Morreale
neben der Kirche San Nicola.

Die Pförtnerin zeigte uns zunächst die paar antiken
Säulenreste nrit korinthischem Gebälk, führte uns zum Ora
torium des Phalaris und endlich durch einen halbverwil-
derten Obstgarten auf eine Terrasse. Man steht hier un
gefähr im Mittelpunkt der alten Stadt und zugleich im
herrlichsten Garten, den es in Eirgenti gibt. Nirgends wird
man einen bessern Ausblick finden sowohl hinauf zur Stadt
wie hinab zu den Tempeln. Diese stehen hier in der rich-
tigen Entfernung und erscheinen nicht so miniaturartig wie
von der Rupe d'Atene, der Akropolis, aus.

Dort zwischen einigen Pinien hindurch leuchtet in der
Ferne der Concordia-Tempel. Links sieht man noch einige
Säulen vom Heiligtum der Juno, rechts stehen still und
träumerisch die Eckpfeiler des Castor- und Pollurtempel.

Hinter ihm. ganz am Horizonte gewahrt man einen
zarten Saum des Meeres, und wenn unser Blick noch weiter
zu reichen vermöchte, so würden wir in genau südlicher
Richtung den Palmenstrand von Tripolis in Afrika sehen.

Ringsum herrscht sonntägliche Ruhe. Eine reine,
milde Luft weht von Osten her, bei der es einem wohl
und weit wird ums Herz. Wahrlich, man muß in Gir-
genti länger bleiben, als die Reiseführer angeben. Es ist

da außer den Altertümern noch manch verschlossenes Gärt-
lein zu sehen, oon dem aus man die Tempel in ihren ge-
heimsten Reizen belauschen kann.

Zudem ist auch die Beleuchtung täglich eine andere,
und der Ausspruch, den ein alter Autor über Syrakus ge
tan hat, daß es dort keinen Tag gebe, wo nicht wenigstens
einmal die Sonne schiene, gilt hier in noch höherin Maße.

Auch im Winter sinkt die Temperatur selten auf
fünf Grad über Null. Weihnachten kann man hier im
Freien feiern und im Januar im Grase liegen, um sich's

an der Sonne gütlich zu tun. Im Februar, wenn bei

uns oft erst recht der Winter beginnt, verwandelt sich

dann die ganze grüne Ebene in einen Flor von weißen
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äftatici in ©antpo, wo bet Sifdjof uon Siefolc ©erid)t 311

galten pflegt. 3t>r toifet, bah bic Dür bort nie oerriegelt
tuirb. Dann wollen wir bet Sarin ben einen Sorberfufe

an bas eine, ben anbern an bas anbete ©lodenfeil an»

binben unb aisbann machen roil" uns aus bem Staube. Da
werbet ihr nicht blojf ßeute, foitbern fogar Fählein laufen
fetjen." — Dierauf erwiderten bic anbern Kameraben: „O
ia, bas wollen wir machen."

Di un war es im Stonat Sooember, wo man bei Dunïel»
[jeit au Saht ifet. Sadjbem fid) bie 3ed)brüber alfo ge»

einigt batten, nahmen fie bie Särin am Dalsbanb unb

führten fie mit ©ewalt an ben genannten Ort. Un ber

Kird)e angetommen, begaben fie fid) in ben ©lodenturm,
banden ber Särin bie Sorberpfoten an bie beiden ©lodern
feile feft unb ergriffen hierauf, fo fhinell fie tonnten, bie

Flucht.
Sobalb bie Särin mertte, bah fie angebunben mar,

begann fie gewaltig 3U 3erren unb 3" reihen, um fid) los»

3umad)en unb daher fingen bie ©loden wie närrifd) an 311

tönten. Der Starrer unb ber Satriftan fuhren aus bem

Schlaf empor, gerieten gan3 auher fid)' unb fdjirten: ,,S3as
ift ba los, was foil bas heihen?" Unb auf ber ©äffe
brauhen hörte man rufen: ,,©s brennt, es brennt, fürio!"

3eht hüben aud) bie ©loden ber Sabia»Kird>e an 311

läuten, bentt bie 3unft ber tffioltweber unb ihre SSaren»

lager befanben fid) in ber Sähe. Die SBoIIweber unb alle
anbern ßeute "prangen aus ben Käufern, rannten durch bie

©äffen unb riefen: „$Bo brennt's, wo brennt's?"
Unterbeffen hatte ber ©eifttiebe ben Satriftan mit einer

geweihten, brennenden Keqe in die Kirche gefdjidt, aus
Furcht, es tonnte ber Söfe fein unb um 3U erfahren, wer
ba läute. Der Satriftan geht alfo hin. Sber bei jebem

S)cr 53är int $ird)turm.
©htoanf au§ bem 14. Sabrtpmbert, übertragen bon SBatter Steller.

(Sîadh&rucï berßoten.)

©inige Florentiner fahen einft beim Sadjteffen nahe
bei einer Kirche oon Ftoren3, bie nicht weit oom Salaft
bes Sürgermeifters entfernt mar. Slit ihnen war eine Särin
an biefeit Ort getommen, welche bem Sürgermeifter gehörte
unb gan3 3ahm war. Sts biefes Dier nun mehrmals 3"
ihnen unter ben Difdj îroch, fagte einer oon ihnen: „223ot-
ten wir einen luftigen Streich fpielen? So halb wir 311

Sacht gegeffen haben, führen wir bie Särin nach) Santa

unb rötlichen Stanbelblüten, unb eine foldje „Schnee»
tanbfehaft" ift nicht weniger fhö'rt als 3ur felben 3eit
bie oerfdjneiten S3äIber in ber Sd)wei3-

8. fllhfchieb oon ©irgentt.
SLür finb oor unferer SBegreife nod) einige Stale

nad) ber Silla Stö r reale gegangen, um ben Sonnen»
Untergang oon bort aus su beobachten. Seim leisten

fötal 3eigte uns bie F*au einige 3ebern, bie heiligen
Säume bes fiibanon, unb — was mich am meiften über»

rafch'te — ein paar ßotosbäumhen, welch« im Sommer
ooll töftlicher Früchte hängen, bie fo füff fein fallen,
„bah man immer hier bleiben möchte unb ber Deimat
oergäfce". So fdfilbert fie uns Domer. Die oermeint»
liehen Snfeln ber ßotophageit, 31t denen Obpffeus ge»

tommen, liegen auch in ber Dat niht mehr ferne.
S3ir fehlen uns unter eine ber fdjattigen Sinien,

ffalugen unfern Domer auf, ben wir auf bie Seife mit»

genommen nnb mein Segieiter las laut oor bie Serfe:

Unb neun Dage trieb id), oon wütenben Stürmen gc»

fdjleubert,
lieber bas fifhburhwiminette föteer; am 3ebnten ge»

langt' ich

Diu 31t ben ßotopfjagen, bie blühenbe Speife geniefjen.
l'tllba fliegen wir an bas ©eftab' unb fdföpften uns

S3affer.
©ilenb nahmen bie Freunbe bas Stahl bei ben rüftigen

Schiffen,
"

Unb nachdem wir uns alle mit Dran! unb Speife gefätigt,
Sanbt' ich einig« Statiner ooran, bas ßanb 3U erfanden,
Sias für Sterbliche bort bie Frudjt bes Daltnes genöffett,
3ween erlefene Freund'; ein Derolb war ihr Segleiter.

Unb fie erreichten halb ber ßotopbagen Serfammlung.
Sber bie ßotopbagen beleidigten niht im geringften
Unfere Freunbe; fie gaben ben Fremdlingen ßotos 31c toften.
ÎBer nun bie Donigfühe ber ßotosfrühte getoftet,
Diefer gebähte niht mehr an Kunbfhaft ober an Deim»

îehr,
Sonbern fie wollten ftets in ber ßotopbagen ©efeltfhaft
Sieiben unb ßotos pflüüen unb ihrer Dermal entfagen.
Sber id) 30g mit ©ewalt bie SSeinenben wieber ans Ufer,
ÏÏSarf fie unter bie Sän!e ber Sd)iff unb banb fie mit

Seilen.
Drauf befahl id) unb trieb bie übrigen lieben ©efäbrten,
©ilenb oon bannen 3U fliehen unb fid) in bie Sd)iffe 311 retten,
Da ff man niht, oom ßotos geregt, ber Deimat oergäffe,
Unb fie traten ins Schiff unb fehlen fid) hin auf bie Sänfe,
Sahen in Seih'n unb fchtugen bie graue ÏBoge mit Subern.

Slfo fteuerten wir mit trauriger Seele oon bannen,
Unb sum ßanbe ber wilden, gefehetofen Kpïlopen
Kanten wir jeht, ber Siefen, bie im Sertraun auf bie ©ötter
Sirnmer pflan3en nod) fä'n unb nimmer bie ©rbe beadern.

(Obpffee IX, 81—108.)
Ungern brahen aud) wir auf unb reifeten oftwärts 311

ben höhlertreih«n Sudjten bes Setna.

($te Âlifheeê 3« ben §I66tlbuugen auf ©etten 258, 259, 275, 286,
287 unb 303 finb SeKewS ©ijtltenbutfi entnommen.)
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Maria in Campo, wo der Bischof von Fiesole Gericht zu

halten pflegt. Ihr wißt, daß die Tür dort nie verriegelt
wird. Dann wollen wir der Bärin den einen Vorderfuß
an das eine, den ändern an das andere Glockenseil an-
binden und alsdann machen wir uns aus dem Staube. Da
werdet ihr nicht bloß Leute, sondern sogar Fäßlein laufen
sehen." — Hierauf erwiderten die andern Kameraden: ,,O
ja, das wollen wir machen."

Nun war es im Monat November, wo man bei Dunkel-
heit zu Nacht ißt. Nachdem sich die Zechbrüder also ge-

einigt hatten, nahmen sie die Bärin am Halsband und

führten sie mit Gewalt an den genannten Ort. An der

Kirche angekommen, begaben sie sich in den Elockenturm,
banden der Bärin die Vorderpfoten an die beiden Glocken-

seile fest und ergriffen hierauf, so schnell sie konnten, die

Flucht.
Sobald die Bärin merkte, daß sie angebunden war.

begann sie gewaltig zu zerren und zu reißen, um sich los-
zumachen und daher fingen die Glocken wie närrisch an zu

läuten. Der Pfarrer und der Sakristan fuhren aus dem

Schlaf empor, gerieten ganz außer sich und schrien: ,,Was
ist da tos, was soll das heißen?" Und auf der Gasse

draußen hörte man rufen: „Es brennt, es brennt, fürio!"
Jetzt huben auch die Glocken der Badia-Kirche an zu

läuten, denn die Zunft der Wollweber und ihre Waren-
lager befanden sich in der Nähe. Die Wollweber und alle
andern Leute sprangen aus den Häusern, rannten durch die

Gassen und riefen: „Wo brennt's, wo brennt's?"
Unterdessen hatte der Geistliche den Sakristan mit einer

geweihten, brennenden Kerze in die Kirche geschickt, aus
Furcht, es könnte der Böse sein und um zu erfahren, wer
da läute. Der Sakristan geht also hin. Aber bei jeden»

Der Bär im Kirchturm.
Schwank aus dem 14. Jahrhundert, übertragen von Walter Keller.

(Nachdruck verboten.)

Einige Florentiner saßen einst beim Nachtessen nahe
bei einer Kirche von Florenz, die nicht weit vom Palast
des Bürgermeisters entfernt war. Mit ihnen war eine Bäriu
an diesen Ort gekommen, welche dem Bürgermeister gehörte
und ganz zahm war. Als dieses Tier nun mehrmals zu
ihnen unter den Tisch kroch, sagte einer von ihnen: „Wol-
ten wir einen lustigen Streich spielen? So bald wir zu
Nacht gegessen haben, führen wir die Bärin nach Santa

und rötlichen Mandelblüten, und eine solche „Schnee-
landschaft" ist nicht weniger schön als zur selben Zeit
die verschneiten Wälder in der Schweiz.

8. Abschied von Girgenti.
Wir sind vor unserer Wegreise noch einige Male

nach der Villa Morreale gegangen, um den Sonnen-
Untergang von dort aus zu beobachten. Beim letzten

Mal zeigte uns die Frau einige Zedern, die heiligen
Bäume des Libanon, und — was mich am meisten über-
raschte — ein paar Lotosbäumchen, welche im Sommer
voll köstlicher Früchte hängen, die so süß sein sollen,
„daß man immer hier bleiben möchte und der Heimat
vergäße". So schildert sie uns Homer. Die vermeint-
lichen Inseln der Lotophagen, zu denen Odysseus ge-
kommen, liegen auch in der Tat nicht mehr ferne.

Wir setzten uns unter eine der schattigen Pinien,
schlugen unsern Homer auf, den wir auf die Neise mit-
genommen und mein Begleiter las laut vor die Verse:

Und neun Tage trieb ich, von wütenden Stürmen ge-
schleudert,

Ueber das fischdurchwimmelte Meer: am zehnten ge-
langt' ich

Hin zu den Lotophagen, die blühende Speise genießen.
Allda stiegen wir an das Eestad' und schöpften uns

Wasser.
Eilend nahmen die Freunde das Mahl bei den rüstigen

Schiffen, '
>

Und nachdem wir uns alle mit Trank und Speise gesätigt,
Sandt' ich einige Männer voran, das Land zu erkunden,
Was für Sterbliche dort die Frucht des Halmes genössen.

Zween erlesene Freund': ein Herold war ihr Begleiter.

Und sie erreichten bald der Lotophagen Versammlung.
Aber die Lotophagen beleidigten nicht im geringsten
Unsere Freunde: sie gaben den Fremdlingen Lotos zu kosten.

Wer nun die Honigsüße der Lotosfrüchte gekostet,
Dieser gedachte nicht mehr an Kundschaft oder an Heim-

kehr.
Sondern sie wollten stets in der Lotophagen Gesellschaft
Bleiben und Lotos pflücken und ihrer Heimat entsagen.
Aber ich zog mit Gewalt die Weinenden wieder ans Ufer,
Warf sie unter die Bänke der Schiff' und band sie mit

Seilen.
Drauf befahl ich und trieb die übrigen lieben Gefährten,
Eilend von dannen zu fliehen und sich in die Schiffe zu retten,
Daß man nicht, von» Lotos gereizt, der Heimat vergäße.
Und sie traten ins Schiff und setzten sich hin auf die Bänke,
Saßen in Reih'n und schlugen die graue Woge mit Nudern.

Also steuerten wir mit trauriger Seele von dannen.
Und zum Lande der wilden, gesetzelosen Kyklopen
Kamen mir jetzt, der Niesen, die im Vertraun auf die Götter
Nimmer pflanzen noch sä'n und nimmer die Erde beackern.

(Odyssee IX. 81^-108.)
Ungern brachen auch wir auf und reifsten ostwärts zu

den höhlenreichen Buchten des Aetna.

(Die Klischees zu den Abbildungen auf Seiten 253, 259, 275, 236,
237 und 303 sind Kellers Sizilienbuch entnommen.)
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